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Schlimme Szenen im Reichstag.
Der Reichskanzler verläßt den Sitzungsſaal.

Merſeburg, 18. Mai
Die letzten acht Tage haben uns Dinge beſcheert, die den

aufrichtigen Vaterlandsfreund mit banger Sorge erfüllen. An
läßlich ſeiner Anweſenheit im Elſaß hat Kaiſer Wilhelm zu
dem Bürgermeiſter von Straßburg Worte geſprochen, die nicht
innerhalb der 4 Wände geblieben ſind, ſondern ihren erſten
Weg in eine franzöſiſche Zeitung genommen haben. Sinn-
gemäß beſagten die Worte, daß die Dinge ſo, wie ſie jetzt gin
gen, in ElſaßLothringen nicht weiter gehen könnten und daß
dieſes Land, wenn es nicht anders würde, ſchließlich zu einer
preußiſchen Provinz gemacht werden würde.

Ob der Monarch in dieſem Sinne ſich geäußert, konnte an-
fänglich zweifelhaft erſcheinen, das offiziöſe Wolffſche Bureau
hat die Worte nachträglich beſtätigt, allerdings mit dem Hin-
zufügen, der Kaiſer habe gemeint, eine ſolche Einverleibung
könne nur auf legalem Wege erfolgen.
Das iſt ganz ſelbſtverſtändlich, die Entwickelung der Dinge

gibt nachträglich denen Recht, die vor 2 oder 3 Jharen dabor
warnten, ElſaßLothringen eine eigene Verfaſſung zu geben.

Als vor einigen Wochen im Reichstage zum Präſidium ge-
wählt wurde, erregte es höchſtes Befremden, daß aus den Rei-
hen national geſinnter Abgeordneter Stimmen für den So-
Zialdemokraten Scheidemann als Vizepräſidenten abgegeben
wurden. Weß Geiſtes Kind der Abgeordnete Scheidemann iſt,
wie er ſpeziell über Preußen denkt, das hat er geſtern ſo deut-
lich und markant ausgeſprochen, daß der Reichskanzler auf
Grund der ſchweren und niedrigen Beleidigungen, die Scheide-
manns Worte gegen Preußen enthielten, ſich veranlaßt ſah,
mit den übrigen Vertretern der Regierung den Sitzungsſaal
zu verlaſſen. Jn ſpäterer Zeit ſind die Herren in den Saal
zurückgekehrt, und der Herr Reichskanzler hat noch das Wort
ergriffen.

Der „Berlin. Lok.Anz.“ ſchreibt u. a.
Jm Reichstag iſt es heute zu einer in der parlamentariſchen

Geſchichte Deutſchlands noch niemals erlebten Kundgebung
des höchſten Reichsbeamten gegen das Präſidium der Volksver-
tretung gekommen. Jn gerechter Empörung über die Angriffe,
die der Sozialdemokrat Scheidemann gegen die Perſon des
Kaiſers richtete und die von dem amtierenden Präſidenten gar
nicht oder doch nicht ſofort und nicht mit dem erforderlichen
Nachdruck geahndet wurden, verließ der Reichskanzler von
Bethmann Hollweg, deſſen Etat heute zur Debatte ſtand, den
Sitzungsſaal. Jhm folgten ſämtliche anweſende Vertreter der
Regierung, und auch das Gros der Konſervativen entfernte ſich,
um nicht länger Ohrenzeugen von Majeſtätsbeleidigungen zu
ſein. Während die Verhandlungen ſelbſt fortſchritten, zogen
die Sozialdemokraten ſich ihrerſeits zurück, anſcheinend um
in einer Fraktionsſitzung über die Lage zu beraten. Der Bun-
desratstiſch blieb weiter völlig verwaiſt, kein Zweifel alſo, daß
ein ſchwerer Konflikt zwiſchen Regier i äſidia geben r zwiſch gierung und Reichspräſidium

Ueber den Verlauf der Sitzung wird berichtet:
Abg. Scheidemann: Einen typiſchen Fall haben wir jetzt

in Elſaß-Lothringen. Die Denunziation der rheiniſch-weſtfä-
liſchen Konkurrenz, der Einlauf geheimer Schnüffelberichte eines
exzellenten Spitzels veranlaſſen die preußiſchen Eiſenbahnver-
waltung, der Gravenſtadener Maſchinenfabrik die Aufträge zu
entziehen, wenn ſie nicht einen angeblich deutſch- feindlichen
Direktor auf die Straße ſetzt. Auf dem Rücken von 2000 Ar
beitern, deren Kompottſchüſſel nicht voll iſt (Hört, hört! bei
den Sozialdemokraten), ſpielt ſich der ſchäbige Kleinkrieg ab.
Unterſtaatsſekretär Mandel, der über den Kopf des Statt-
halters und der ſonſtigen übergeordneten Behörden ſeine Nach-
forſchungen angeſtellt hat, wird mit dem Exzellenztitel ausge-
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zeichnet. (Hört, hört! bei den Sozd.) Außerdem ſind Aeußer-
ungen des Kaiſers bekannt geworden, in denen davon die Rede
iſt, daß die elſaßlothringiſche Verfaſſung in Scherben geſchlagen
wird (Stürmiſches Hört, hört! und Gelächter bei den Sozd.),
und daß das Land in Preußen einverleibt werden ſoll. (Ge-
lächter bei den Sozd.) Wir begrüßen das als ein ſchwerwie-
gendes Geſtändnis, daß von kompetenter Stelle aus die Ein-
verleibung in Preußen angedroht wird, als die ſchwerſte Strafe
für ein Volk wegen Widerſpenſtigkeit. Eine Strafe gleich dem
Zuchthaus mit Verluſt der bürgerlichen Ehre, nämlich der Ein-
verleibung in Preußen (Sehr wahr( bei den Sozd., Pfuirufe
rechts; großer Lärm.) Der Redner ruft zur Rechten herüber:
Herr Graf Weſtarp, Sie dürfen fro ſein, daß Sie nicht im
preußiſchen Abgeordnetenhauſe ſitzen und kein Sozialdemokrat
ſind. Mit der Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldaten-
ſtandes, in die unterſte Klaſſe der deutſchen Reichszugehörig-
keit, ins Preußenland.

Die folgenden Worte gehen unter in dem ungeheuren Tu-
mult. Ein großer Teil der Abgeordneten iſt von den Plätzen
aufgeſprungen, bricht in Pfuirufe aus, die ſich gegenüber der
lärmenden Beifallskundgebung der Sozialdemokraten immer

von neuem wiederholen. Abg. Scheidemann winkt mit dem
Arm höhniſch ab. Von rechts wird gerufen: Wo bleiben die
Ordnungsrufe?

Präſident Dr. Kaempf: Herr Scheidemann Sie zwingen
mich dazu, Sie zur Ordnung zu rufen. (Zurufe rechts: Das
war die höchſte Zeit.)

Reichskanzler von Bethmann Hollweg erhebt ſich, winkt den
anderen Regierungsvertretern und verläßt mit ihnen den Saal,
die ſüddeutſchen Bundesvertreter folgen. Am Bundesratstiſch
bleibt nur der Unterſtaatsſekretär im Reichsamt des Jnnern
Richter, über Akten gebeugt, ſitzen. Auch ein Teil der Rechten
iſt im Begriff, den Saal zu verlaſſen. Von den Sozialdemokra-
ten wird ihnen nachgerufen: Raus, raus!

Abg. Scheidemann: Nach dem Auszug der hohen Herren
werden Sie ſich vielleicht wieder beruhigen.

Präſident Dr. Kaempf: Jch werde den ſtenographiſchen Be
richt über die Aeußerungen des Abg. Scheidemann abwarten
und werde mir vorbehalten, wenn er mir vorliegt, Herrn
Scheidemann zur Ordnung zu rufen. (Die Sozialdemokraten
brechen in lärmende Rufe aus, die Konſervativen laſſen ſich
zum Teil wieder auf ihre Plätze nieder.)

Abg. Scheidemann: Ein Faktor unſerer Reichsgeſetzgebung
kündigt aus eigener Machtvollkommneheit Maßregelung an,
ohne zu fragen, ob die berufenen Stellen, Reichstag und Bun-
desrat, ohne die die Sache nicht zu machen iſt, mit der Aus-
führung dieſer Drohung einverſtanden ſind. Ich bin ſicher,
nicht desavouiert zu werden, wenn ich erkläre zur Beru-
higung der durch die unverantwortliche Aeußerung tieferregten
Bevölkerung daß der Reichstag das, was da angedroht iſt,
nicht mitmachen wird. Beifall links.) Ob dieſe Aeußerung bei
den Vertretern der ſüddeutſchen Bundesſtaaten große Begei-
ſterung hervorgerufen hat, weiß ich nicht.

Nach der Rede des Abg. Spahn ergreift Graf Schwerin-
Löwitz (konſ.) das Wort: Er erklärt, daß ſeine Freunde eine
Beſprechung der Aeußerungen des Kaiſers nicht für angebracht
halten, bevor deren authentiſcher Wortlaut bekannt ſei. Zur
Sache ſelbſt müſſe er ſagen, daß ſie die Gewährung der Ver-
faſſung an Elſaß-Lothringen nach wie vor für einen großen
Fehler betrachten. Auf die Vorgänge im preußiſchen Abge-
ordnetenhauſe geht Redner, da ſie nicht vor das Forum des
Reichstages gehören, nicht ein. Er beſchäftigt ſich in der Haupt-
ſache mit einer ausführhchen Schilderung unſerer wirtſchaftli-
chen Entwicklung. Seine Darlegungen bleiben jedoch ebenſo
wie diejenigen Dr. Spahns zum großen Teil unverſtändlich,
da die Vorfälle während der Rede des Abg. Scheidemann und
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ihre etwaigen Folgen im Vordergrunde des Jntereſſes ſtehen
und allenthalben lebhaft erörtert werden.

Nach der Rede des Abg. Grafen v. Schwerin ruft Präſident
Kaempf den Abg. Scheidemann noch einmal nachträglich zur
Ordnung.

Darauf betrat der Abg. v. Calker (natl.) die Rednertribüne.
Er gab ſeiner Trauer über die Ausführungen des Abg. Schei-
demann Ausdruck und erklärte, dabei ſei ihm in die Erinnerung
gekommen, daß das erſte Lied, das er in ſeiner Jugend gelernt
habe, geweſen ſei: „Jch bin ein Preuße.“ Als die bürgerlichen
Parteien dieſe Worte mit lebhafter Zuſtimmung, die Sozialde-
mokraten aber mit Lachen begleiteten, erſchollen aus der Mitte
der bürgerlichen Parteien geradezu begeiſterte Kundgebungen
für Preußen. Aehnliche Wirkungen rufen die weiteren Aus
führungen des Redners hervor, der es für ſeine Pflicht erklärt,
als deutſcher Volksvertreter auf die Verdienſte Preußens um
Deutſchland hinzuweiſen.

Um 144 Uhr erſcheinen die Vertreter der Regierung mit
Ausnahme des Reichskanzlers wieder in den Saal. Die So-
zialdemokraten halten es für angebracht, dieſe Tatſache mit
Gelächter zu begrüßen. Wenige Minuten ſpäter kommt
auch der Reichskanzler wieder, worauf aus den Reihen der
Sozialdemokraten die Rufe „Aha“ ertönen, was von rechter
Seite und aus der Mitte mit Pfui-Rufen beantwortet wird.

Reichskanzler v. Bethmann Hollweg: Meine Herren! Auf die
Vorgänge, die mich und die Mitglieder des Bundesrats veran-
laßt haben, eine Zeitlang den Saal zu verlaſſen, gehe ich ſelbſt
verſtändlich nicht ein, nachdem von ſeiten des Herrn Präſidenten
ein Ordnungsruf wegen der Aeußerung erfolgt iſt, die der erſte
Redner getan hat. Ein Mann, der von ſeinem Lande ſo ſpricht,
wie es geſchehen iſt, verurteilt ſich ſelbſt. (Lebhafte Bravorufe
rechts, Unruhe links, Rufe der Sozialdemokraten: Er hat nicht
vom Lande, ſondern von Jhnen, von der Regierung geſpro-
chen). Jhre Zwiſchenrufe, meine Herren, machen micht nicht
irre in meinem Gefühl als Preuße und als guter Deutſcher, der
weiß, was Deutſchland Preußen verdankt. (Beifall rechts und
im Zentr.) Jch will über die elſäſſiſchen Angelegenheiten ſpre-
chen. Vorweg muß ich mit einigen Worten auf die Graven-
ſtader Angelegenheit eingehen. Der Sachverhalt war kurz
folgender: Grafenſtaden gehört der Norddeutſchen Lokomotiv-
vereinigung an und hat deshalb Anteil an den Beſtellungen für
die Reichseiſenbahnen und für die preußiſchen Bahnen. Der
Wert der Beſtellungen hat in den letzten Jahren durchſchnittlich
vier Millionen Mark pro Jahr betragen. Jm Januar dieſes
Jahres wurde die preußiſche Eiſenbahnverwaltung durch Zei-
tungsartikel und durch eine mit Namen unterſchriebene Zu-
ſchrift darauf aufmerkſam gemacht, daß von der Leitung des
Grafenſtader Werkes behauptet werde, ſie wirke in direkt
deutſchfeindlichem Sinne. Das Ergebnis der angeſtellten Un-
terſuchungen hat Unterſtaatsſekretär Mandel in der elſäſſiſchen
Kammer mitgeteilt. Jch will aus dieſer Mitteilung hier kurz
folgendes anführen. Die elſaß-lothringiſche Regierung erklärt,
es ſei für ſie notoriſch, daß der leitende Direktor des Werkes
die Seele aller deutſch-feindlichen Beſtrebungen ſei, die ſich in
und um Grafenſtaden bemerkbar machen. Alle perſönlichen
Beziehungen zwiſchen Fabrikleitung und Behörden hätten
aufgehört und daran habe jener Direktor ſchuld, der bei jeder
Gelegenheit das Deutſchtum bekämpfe. Alſo das Konkurrenz-
motiv, das angeblich für das Vorgehen der Eiſenbahnverwal-
tung mitbeſtimmend geweſen ſein ſoll, exiſtiert nur in der
Phantaſie derjenigen, die die Angelegenheit politiſch gegen
Preußen ausbeuten wollen. Gegenwärtig hat Grafenſtaden
noch für die beiden Verwaltungen Maſchinen im Werte von
etwas über eine Million, zuſammen für 214 Million zu bauen.
Die Aufträge ſind für die erſte Hälfte des Jahres 1912 ver-
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geben. Für die zweite Hälfte werden Beſtellungen in ungefähr
gleichem Werte zurückgehalten in der Hoffnung, daß noch eine
Verſtändigung gelingt. Dieſe Verſtändigung iſt bisher nicht
zuſtande gekommen, weil das Werk ſich weigert, den Direktor zu
entlaſſen. Die Eiſenbahnverwaltung bleibt ſelbſtverſtändlich
auf ihrer Forderung beſtehen. (Zuſtimmung rechts.) Wenn die
Arbeiter Not leiden ſollten, trägt das Werk allein die Schuld.
Die Verhandlungen, die zu einer Einigung führen ſollten, gal-
ten auf beiden Seiten als vertraulich. Die Regierung hat die
Vertraulichkeit gewahrt, der Abgeordnete Blumenthal war es,
der in der elſaß-lothringiſchen Kammer die Sache zum erſten
Male vor die Oeffentlichkeit brachte und ſie im nationaliſtiſchen
Intereſſe zu verwerten ſuchte. Herr v. Calker hat in ganz
ausgezeichneter Weiſe das ſchwierige Milieu Elſaß-Lothringens
gezeichnet. Die Schwierigkeiten, die ſich ergeben, ſind zuerſt
praktiſch hervorgetreten bei den erſten Wahlen zur elſaß-loth-
ringiſchen Kammer im vorigen Herbſt. Charakteriſtiſch für
die verworrenen Zuſtände waren auch die Gewiſſenskonflikte,
in die ein Teil der deutſchen Wählerſchaft geriet, als ſie vor
die Frage geſtellt wurden, ob ſie mit Hilfe der Sozialdemo-

kraten den Nationalismus überwinden oder ihm durch Stimm-
enthaltung zum Siege verhelfen wollten. Ob aus dieſen Vor-

gängen der Schluß gezogen werden kann, daß die Verfaſſung
unzweckmäßig ſei, das kann heute nicht entſchieden werden,
aber unzweifelhaft haben dieſe Vorgänge das nationale Emp-

Meine Herren
(mit erhobener Stimme): Dieſer Unwille iſt es, dem Seine Ma-
jeſtät der Kaiſer in ſeinem Geſpräch mit Dr. Schwander dem
Oberbürgermeiſter von Straßburg Ausdruck gegeben hat. We-
gen dieſes Geſprächs ſind in der Oeffentlichkeit heftige Angriffe
gegen den Kaiſer gerichtet worden. Jch lege gegen dieſe An-
griffe Verwahrung ein. Beifall rechts, Unruhe bei den So-
zialdemokraten.) Wie war denn die Sache: Jn einem Kreiſe
geladener Gäſte (Zuruf der Sozialdemokraten: Jſt ja ganz
gleichgültig!) hat der Kaiſer dem Unmut Worte verliehen, der
in dieſen Wochen viele deutſche Herzen erfüllt hat. Dieſe Worte
ſind durch eine bedauerliche nicht aufgeklärte Jndiskretion (Hört
hört! und Lachen bei den Soz.), bei der, wie ich indeſſen aus-
drücklich hervorheben möchte, der Herr nicht beteiligt war, an
den die Worte gerichtet waren, in die Oeffentlichkeit geraten,
und zwar haben ſie, was peinlich iſt, und was, wie ich annehme,
auch von vielen Elſaß-Lothringern als peinlich empfunden wer-
den wird, nicht in einer deutſchen Zeitung, ſondern in einer
franzöſiſchen geſtanden. Meine Herren! Trotz dieſer Veröffent-
lichung (mit erhobener Stimme iſt keine Situation geſchaffen,
für die ich nicht die Verantwortung trüge. Beifall und Hört,
hört!) Solange ich an dieſer Stelle ſtehe, trete ich vor den
Kaiſer. Beifall rechts, Lachen der Sozialdemokraten.) Nicht
aus höfiſchen Rückſichten, wie ſchon in der Preſſe angedeutet
worden iſt; die kenne ich nicht, ſondern aus ſtaatlicher Pficht
(Beifall), und wenn ich dieſer ſtaatlichen Pflicht nicht gerecht
werden kann, dann werden Sie mich hier nicht an dieſem Platze
ſehen. (Hört, hört! und Lachen bei den Sozialdemokraten. Le-
debour ruft: Alſo Sie billigen den Verfaſſungsbruch!) Es hat
dem Kaiſer völlig ferngelegen, die Rechte vom Bundesrat auch
nur irgendwie zu berühren. Wem will man es denn klar-
machen, daß der Kaiſer nicht an einen Akt der Reichsgeſetzge-
bung gedacht hat, der doch nur als ultima ratio in Betracht
kommen könnte? Der Kaiſer hat auch nicht davon geſprochen,
daß jetzt an eine Reviſion der Verfaſſungszuſtände herangetreten
werden ſoll. Das hat er nicht getan, aber verwunderlich iſt es,
daß elſaß-lothringiſche Politik die Zeit für gekommen erachtet,
um die Verfaſſungsgeſetzgebung vom Reich auf das Land zu
übertragen. Davon kann keine Rede ſein. ElſaßLothringen
iſt Reichsland. Bundesrat und Reichstag ſind es geweſen, die
dem Lande ſeine Verfaſſung gegeben haben. Bundesrat und
Reichstag werden darüber zu befinden haben, ob einmal die
Zeit kommen ſoll, wo Verfaſſungszuſtände geändert werden
können und wie ſie geändert werden können. Darum ſind
alle Konjekturen über die Richtung in der ſich Aenderungen
bewegen ſollten, völliggegenſtandslos. Bei Elſaß-Lothringen
ſteht es, ob ſeine Lebensintereſſen die Erhaltung und Konſer-
vierung der dem Lande gegebenen Freiheit und Selbſtändigkeit
oder ihre Einſchränkung fordern werden. Das Land wird ſich
ſein Schickſal ſelbſt ſchaffen. Das Land wird, wenn es den
Prinzipien folgt, die der Abgeordnete van Calker angedeutet
hat, das erreichen und das erhalten, was es jetzt hat, und wird
es ſichern, wenn es keinen anderen Weg geht, ja, meine Her-
ren, niemand kann es leugnen und die Augen davor ſchließen,
daß deutſchfeindliche Beſtrebungen im Lande vorhanden ſind.
Gegen dieſe Beſtrebungen muß alles, was deutſch iſt, zuſam-
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menſtehen. Dann werden ſie überwunden werden. Das, meine
Herren, und die Sorge für die Zukunft des Reiches iſt der
Kern und Jnhalt der ernſten Mahnung des Kaiſers geweſen
(Abg. Ledebour ruft: Faule Ausrede!) War es ein Unrecht,
daß der Kaiſer den Mahnruf ausgeſtoßen hat? Nein, denn
darüber iſt ſich die ganze Nation einig: Elſaß-Lothringen iſt
ein Land, das zu uns gehört wie jeder andere Teil des deut-
ſchen Vaterlandes. (Lebhafter Beifall.) Sollten wir die Zweifler
die Ueberhand gewinnen laſſen? Allerdings würde es Pflicht
des Bundesrats und des Reichstags ſein, nach Mitteln auszu-
ſchauen, um dieſe Treibereien zu Schande zu machen, und dieſe
Pflicht würde dann erfüllt werden, denn es wäre eine Pflicht
deutſcher Ehre. (Lebhafter anhaltender Beifall. Abg. Lede-
bour ruft: Eine Drohung war das!)

Berlin, 18. Mai. Der Vorgang in der geſtrigen Reichstags-
ſitzung, der den Reichskanzler und die Mitglieder des Bundes-
rates veranlaßte, den Saal zu verlaſſen, hat ſich wie folgt zu
getragen: Als der Abg. Scheidemann die ſchweren Beleidigun-
gen gegen Preußen ausſprach, bemerkte der Präſident: „Herr
Abgeordneter, mäßigen Sie ſich, ſonſt müßte ich Sie zur Ord-
nung rufen.“ Da dieſes kein Ordnungsruf war, in Wirk-
lichkeit alſo ein Einſchreiten des Präſidenten nicht ſtattgefunden

des Bundesrates den Saal, in den ſie erſt wieder zurückkehrten,
nachdem der Präſident auf Grund des ſtenographiſchen Pro-
tokolls den Ordnungsruf nachträglich verhängt hatte.

Abgeordnetenhaus.

Berlin 17. Mai.
In der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes wurde das

Ausführungsgeſetz über die landwirtſchaftliche Unfallverſicher
ung mit Rückſicht auf die in der Debatte mehrfach geäußerten
Bedenken der Agrarkommiſſion übergeben.

Nach den Referaten über das Beſitzbefeſtigungsgeſetz und
Begründung des Antrages Viereck betreffend ſtaatliche Unter-
ſtützung des ſtädtiſchen deutſchen Grundbeſitzes in den Oſtmarken
erklärte der Miniſter für Landwirtſchaft, daß der Pfandbrief-
anſtalt in Poſen die für ihren Geſchäftsbetrieb nötigen Geld-
mittel vom Staat gewährt werden würden.

Der Unterſtaatsſekretär im Miniſterium des Jnnern legte
dar, wie ungemein viel zur kulturellen und wirtſchaftlichen He-
bung der Oſtmarken geſchehen iſt. Auch ohne ſchwer zu be-
ſchaffende Statiſtik ſei klar, daß in den oſtmärkiſchen Städten
der polniſche Grundbeſitz und Gewerbebetrieb vorangehe, der
deutſche ſtark zurückgehe.. Die Staatsregierung werde ſich an-
gelegen ſein laſſen, den vorhandenen Mißſtänden nach Kräften
abzuhelfen. Die folgende Debatte erſtreckt ſich über die Be
ſitzbefeſtigungsvorlage hinaus auf alle Fragen der Anſiedlungs-
politk, ja der ganzen Anſiedlungspolitik.
Abgeordneter Winckler und Glatzel befürworten die Vorlage
und verlangten energiſche Fortführung der Polenpolitik, Graf
Spee und Dr. Pachnicke vertraten den entgegengeſetzten Stand-
punkt.

Der Miniſter für Landwirtſchaft erwiderte den Gegnern
ausführlich und trat ſehr nachdrücklich für die Vorlage und für
die Politik im ganzen ein. Nach der mit ſehr lebhaftem
Beifall begleiteten Rede vertagte das Haus die weitere Beratung
bis Sonnabend.

Deukſches Reich.
Berlin, 17. Mai. (Hofnachrichten.) Aus Homburg v. d. H.

wird unterm Heutigen gemeldet: Früh um 10 Uhr unter-
nahm der Kaiſer einen Spaziergang durch Stadt und Kur-
anlagen und beſichtigte auch die Neufaſſung der Eliſabethquelle.
Um 11 Uhr erfolgte die Rückkehr nach dem Schloſſe, wo Ad-
miral von Müller, der Chef des Marinekabinetts, zum Vor-
trag eingetroffen war. An den Vortrag ſchloß ſich ein Vor-
trag des Staatsſekretärs Delbrück über die Ergebniſſe der Kon-
ferenz, die, wie berichtet, im Reichsamt des Jnnern zur Be-
ratung über Verbeſſerung der Sicherheitsmaßnahmen im See-
verkehr getagt hat. Bei dem Vortrag waren auch der tech-
niſche Direktor der Germ. Lloyds, Prof. Pagel wegen Be-
ſprechung über die Verhütung von Schiffsunfällen, der Kapitän
Albert Poils von der Hamburg-Amerika-Linie, Direktor Her-
mann Frahm, Vertreter von Blohn u. Voß, Direktor Schwartz
und Direktor Flohr, beide Vertreter des Vulkanwerks, und
Direktor Richard Krogmann, Vorſitzender der Seeberufsge-
noſſenſchaft, anweſend. Die Herren waren auch zur Frühſtücks-
tafel geladen. Die Kaiſerin unternahm vormittags eine Auto-
fahrt nach dem Taunus und begab ſich dann zu Fuß nach der
Saalburg, um die neue Jupiterſäule zu beſichtigen.

Der konſervative Landtagsabgeordnete von Baumbach,

Haag a. S., G. Steinstrasse.

Vertreter des Wahlkreiſes Homberg-Ziegenhain, erlitt, wäh-
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B. Meine Firma beobachtet streng reelle Grundsätze;
nichtAusverkäufe irgendwelcher Art finden statt.

W u

hatte, verließen der Reichskanzler und die übrigen Mitglieder

Vassbelkleicdungen a
Haupt- Niederlage der echten

EIerzaschuhwaren.
Marke Herz-Spezial: .50M Einheitspreis für Damen- und Herrenstiefel Mk.

rend er in der heutigen Sitzung der Budgetkommiſſion des Ab-
geordnetenhauſes eine Rede hielt, einen Schlaganfall, dem er
alsbald erlag.

Staatsſekretär a. D. Wermuth hat ſeine am Mittwoch
erfolgte Wahl zum Oberbürgermeiſter von Berlin angenom-
men. Er tat dies in einem an die Stadtverordnetenverſamm-
lung gerichteten Schreiben, in dem er folgendes ausführt: Er
betrachte es als eine beſondere Auszeichnung, von der Reichs
hauptſtadt auf 12 Jahre an die Spitze der Verwaltung berufen
zu ſein, und werde nach beſten Kräften verſuchen, den dadurch
an ihn herantretenden Anforderungen in herzlichem Einverneh-
men mit der geſamten Bürgerſchaft gerecht zu werden.

Metz, 18. Mai. Bei den großen Manövern am Sonnabend
bei Mörchingen ſind, wie bis jetzt feſtgeſtellt worden iſt, bei der
hohen Temperatur insgeſamt 18 Soldaten an hitzſchlagartigen
Erſcheinungen erkrankt. 3 von ihnen ſind geſtorben, nämlich
ein Unteroffizier und 2 Mann eines dort garniſonierenden
bayeriſchen Jnfanterie-Regiments. So bedauerlich die Tatſache
iſt, ſo muß doch berückſichtigt werden, daß an den Manövern
25 000 Mann teilgenommen haben.

Lokales.

Merſeburg, 18. Mai
Elektrizitäts Werk. Die Dinge drängen zur Entſcheidung.

Wie es heißt, findet nächſten Mittwoch eine außerordentliche
Sitzung der Stadtverordneten ſtatt, in der endgültiger Beſchluß
gefaßt werden ſoll. Jnzwiſchen zirkuliert noch eine Petition
von Gewerbetreibenden an den Herrn Regierungs-Präſidenten,
welche bitten, das Gleichſtrom-Syſtem beizubehalten, da ſie ſonſt
neue Motore beſchaffen müßten.

Der Verein für Heimatkunde hält am nächſten Dienstag,
den 21. d. M., abends 826 Uhr, im Saale des Reſtaurants
„Herzog-Chriſtian“ eine außerordentliche Verſammlung ab. Auf
der Tagesordnung derſelben ſteht ein Vortrag über: „Die
Steuerverhältniſſe im Kurfürſtentum Sachſen unter beſonderer
Berückſichtigung des Hochſtifts Merſeburg“, welchen in liebens-
würdiger Weiſe der ſich zur Zeit zu Privatſtudien hier auf-
haltende Graf Droſte-Padtberg übernommen hat. Gäſte ſind
zu dieſer Verſammlung willkommen. (Vgl. Anzeige.)

Kunſt- Ausſtellung im SchloßgarkenSalon. Die eingegan-
gene 76. Monats-Serie des Thüringer Ausſtellungs-Vereins
bildender Künſtler in Weimar enthält eine große Anzahl Ge
mälde, welche auf der vorjährigen großen Berliner Kunſt-
Ausſtellung ausgeſtellt waren. Unter denſelben befindet ſich
das Porträt des Kammerherrn v. Marſchall und Gemahlin
von Ernſt Hugo v. Stenglin-Halenſee, „Schwere Brandung“
von Prof. Hans v. Peterſen-München, „Das Wattenmoor“ von
Alfred Bachmann-München, „Vor der Fuchsjagd“ von Franz
SchmidtBreitenbach-München, „Viſion“ von Heinrich Wettig-
Düſſeldorf uſw.

Volkswirkſchaftlicher Kurſus. Vom 21. bis 23. Mai, nach
mittags 4——8 Uhr, findet im kleinen Saale des „Tivoli“ hier
ein volks wirtſchaftlicher Aufklärungskurſus ſtatt. Er iſt von
den Lehrervereinen Frankleben und Zöſchen veranſtaltet. Re-
ferent' iſt Herr Dozent Schöne-Berlin. Auch Angehörigen an-
derer Berufsſtände, die ein Jntereſſe an volkswirtſchaftlichen
Fragen haben, iſt der Beſuch des Kurſus, der koſtenlos iſt, ſehr
zu empfehlen. Gäſte ſind den Vereinen herzlich willkommen.

LogisSchwindler. Vorigen Mittwoch fand ſich in der
Roonſtraße ein Unbekannter ein, der vorgab, Poſtaſſiſtent zu
ſein und ein möbliertes Zimmer zu mieten wünſche. Vergeb-
lich wartete man auf ſein Wiederkommen; mit ihm waren
verſchwunden eine ſilberne Remontoir-Uhr mit Goldrand, ca.
60 wert, eine Doublekette, ca. 30 A. wert und 80 A bares
Geld. Da wir anfangen, uns groß ſtädtiſchen Verhältniſſen
zu nähern, ſei bei fremden Mietluſtigen beſondere Vorſicht

eboten.
Die Vereidigung der Kandidaten für das höhere Lehramk.

Durch einen Erlaß des Kultusminiſters iſt bekanntlich ſoeben
angeordnet, daß die Vereidigung der Philologen einem
jahrelangen Wunſche der Oberlehrer entſprechend in Zukunft
beim Beginn des Seminarjahres erfolgen ſoll. Jn Bezug auf
dieſen Erlaß ſind nun Zweifel darüber entſtanden, ob dem
Erlaß rückwirkende Kraft gegeben werden ſoll, auf diejenigen
Kandidaten, die bereits das Seminar oder Probejahr angetreten
haben, oder ob die Neuerung ſich lediglich auf die ihr Seminar-
jahr demnächſt erſt beginnenden Kandidaten beziehen ſoll. Wie
wir hören, iſt der Erlaß des Kultusminiſters dahin aufzufaſſen,
daß jetzt alle ſchon im Vorbereitungsdienſt ſtehenden Kandidaten

ſogleich vereidigt werden.

9
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Anſtalt für Land und Forſtwirt- t
ſchaft zu Dahlem bei Steglitz iſt ein 2. Jeder Wähler muß dem Wahl-

vorſtand mündlich und laut zu
Protokoll erklären, wem er ſeine

Nummer 116. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Sonntag, den 19. Mai,
Bekannkmachung,

Der Fleiſchermeiſter Paul pößler
in Papitz Nr. 11 beabſichtigt in ſeinem
Grundſtücke daſelbſt eine Dachsfell-
gerberei zu errichten.

Jn Gemäßheit des 8 17 der
Reichsgewerbeordnung bringe ich dies
Unternehmen mit dem Bemerken zur
öffentlichen Kenntnis, daß Einwen-
dungen, welche nicht auf privatrecht-
lichen Titeln beruhen binnen 14 Tagen
bei mir ſchriftlich in doppelter
Ausfertigung anzubringen ſind.
Nach Ablauf der Friſt können Ein-
wendungen in dem Verſahren nicht
mehr angebracht werden.

Zeichnung und Beſchreibung der
Anlage liegen in meinem
zur Einſicht aus.

Zur mündlichen Erörterung der
eventuell rechtzeitig erhobeuen Ein
wendungen wird Termin auf

Moutag, den 10. Juni d. J.

Für den verſtorbenen,

Paul Krauſe, hat eine
ſtattzufinden. Dieſelbe

Rathausſaagle ſtatt.
Die Wähler der II.

gebenen Zeit zu der
einzufinden.

ordnete ſein:

im diesſeitigen Büro anberaumt.
Jn dieſem Termin wird auch im

Falle des Ausbleibens des Unter-

mit der Erörterung der Einwen-
dungen vorgegangen werden. c. Geiſtliche, Kirchendiener und Ele-

Merſeburg, den 11. Mai 1912. mentarlehrer;
Der Königliche Landrak. d. die richterlichen Beamten;

J. B. Berber. e. die Beamten der Staatsanwalt-
Von der Kaiſerlichen Biologiſchen ſchaft;

die Polizeibeamten.

Flugblatt Nr. 51 Blattläuſe--
herausgegeben. Das Flugblatt iſt
für Behörden, Vereine und in ein Stimme geben will
zelnen Abzügen auch für Privat 3. Jm Intereſſe der Beſchleunigung

des Wahlaktes iſt es dringend er
wünſcht, daß jeder Wähler vor
Abgabe ſeiner Stimme dem Wahl

Nummer
unter der er in der Wahlliſte auf-

perſonen durch die Herausgeberin
unentgeltlich, außerdem von der
Verlagsbuchhandlung von Paul
Parey, Berlin 8. W., Hedemannſtraße
10 und 11 käuflich zu beziehen.

Merſeburg, den 13. Mai 1912.
Der Königliche Landrak.

J. V. Gerber. 4
Sozialdemokratiſche Jnkolevanz.

Das ſozialdemokratiſche Ketzergericht, welches in zwei Jn-
ſtanzen den Genoſſen Hildebrandt „fliegen“ machte, weil er

ſchutzzöllneriſcher, kolonialfreundlicher und ſogar einigermaßen
deutſchweltpolitiſcher Geſinnung ſchuldig befunden wurde, wir-
belt ziemlich viel Staub auf und wird noch in letzter Inſtanz
den ſozialdemokratiſchen Parteitag beſchäftigen. Damit auch
der Humor zu ſeinem Recht komme, ſind ſich wegen dieſes
Falles die guten Freunde „Berliner Tageblatt“ und „Vor-
wärts“ in die Haare geraten. Erſteres hatte gerügt, daß die
Sozialdemokratie nicht genug Denkfreiheit geſtatte und Genoſſen
wegen Meinungsverſchiedenheiten ausſchließe; worauf der
„Vorwärts“ hämiſch das „Berliner Tageblatt“ darauf hin-
wies, daß es ja ſelbſt erſt kürzlich den Abg. Eickhoff zur Aus-
ſchließung aus der Fortſchrittlichen Volkspartei denunziert habe.
Herr Hildebrandt nun übt in dem eben erſchienenen Hefte 9
der „Sozialdemokratiſchen Vereinshefte“ ſachliche Kritik an dem
Urteil, von dem er mit Recht ſagt, daß es von grundſätzlicher
Bedeutung und fortwirkender Tragweite ſei wegen der Gren-
zen der Meinungsfreiheit in der Partei. Von beiden Spruch-
inſtanzen werde nicht die Anerkennung von ſoſialdemokratiſchen
Grundſätzen, d. h. grundlegend verpflichtenden Willenskund-
gebungen der Partei, ſondern die Anerkennung beſtimmter
wiſſenſchaftlicher Theorien und Lehrmeinungen zur Voraus-
ſetzung der Parteizugehörigkeit gemacht. Jedenfalls ſteht Herr
Hildebrandt nicht ganz auf orthodox ſozialdemokratiſchem
Standpunkt; er gibt u. a. zu, daß er allerdings die Verpflich-
tung auf eine allgemeine, unterſchiedsloſe Vergeſellſchaftung
aller Produktionsmittel ablehnen müßte, während die Mehrheit
der Schiedsrichter die Auffaſſung vertrat, zur Partei könne
nur gehören, wer die Grundſätze des Parteiprogramms voll
anerkennt, wer alſo die Verpflichtung auf eine allgemeine,
n Vergeſellſchaftung der Produktionsmittel nicht
ablehnt.

vorſtande die

geführt iſt.

Bekannkmachung J
betr. die Stadtverurdneten-Wahl.

Abteilung bis Ende 1913 gewählten
Kunſt- und Handelsgärtner Herrn

20. Mai 1912 von vormittags 10
bis mittags 1 Uhr im unteren

werden eingeladen, ſich zu der ange-

Die Wahlliſte iſt die-
ſelbe, wie bei den Stadtverordneten-
Wahlen im November 1911.

Zur Beachtung für die Vornahme
Büro der Wahlen wird noch bemerkt:

Indeſſen können nicht Stadtver-

1. Wählbar zu Stadtverordneten ſind
diejenigen, welche z. Zt. der Wahl
im Beſitze des Bürgerrechts ſind

vormittags 10 Uhr, a. diejenigen Beamten und die Mit
glieder derjenigen Behörden, durch
welche die Aufſicht des Staats

r über die Städte ausgeübt wird.nehmers oder der Widerſprechenden h. die Mitglieder des Magiſtrats und
alle beſoldeten Gemeindebeamten;

Merſeburg, den 30. April 1912.
Der Magiſtrat.

über den gelegentlichen Verſuchen, ſozialdemokratiſcher Führer

von der II.
h

Erſatzwahl
findet am

Abteilung

Erſatzwahl
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nennt,

Welche Hausfrau
möchte sich denn Vorteile entgehen lassen?

Heutzutage muss die Hausfrau jeden

Vorteil ausnützen.
Vorteile bietet ihr der neue Kaffee-Ersatz

Man braucht von Perlka nur halb so
viel wie von anderen Kaffee-Ersatz-
mitteln und erhält ohne jeden Zusatz ein

überraschend Kaffeeähnliches, durchaus

bekömmliches Getränk. Perlka hat Keine
lästigen Hülsen und Schalen, Keinen Malz-

geschmack und ist einzig in seiner Art.

Die allergrössten

abzuleugnen, oder zu verſchleiern, daß die Sozialdemokratie
die Expropriation, die Enteignung des Privatbeſitzes, will.
Solche Verſchleierungen werden häufig bei Wahlen und na
mentlich auch auf dem Lande beim Bauernfang gebraucht, da
es dem Bauern natürlich nicht leicht in den Kopf geht, daß
man ihm ſeinen Grund und Boden wegnehmen will. Als
intereſſant verdient nebenbei noch aus Herrn Hildebrands Ver-
teidigung die Feſtſtellung hervorgehoben zu werden, daß keiner
der drei Schiedsrichter, Parteiſekretäre aus Düſſeldorf, Elber-
feld und Hagen, das angeſchuldigte Buch des Schwerverbrechers
Hildebrandt kannte, daß ſie ſich alſo nicht nur ein Urteil über
ſeine Parteizugehörigkeit, ſondern ihre ganze Kenntnis ſeiner
inkriminierten theoretiſchen Auffaſſungen erſt im Laufe der
Verhandlungen aneignen mußten. Alſo nicht nur Ketzergericht

ter!
Es iſt begreiflich, daß Hildebrandt von Parteigenoſſen ver-

ſchiedentlich Unterſtützung findet. So veröffentlicht in dem-
ſelben Heft der reviſioniſtiſchen Zeitſchrift der Reichstagsabg.
Recht anwalt Wolfgang Heine einen „Autodafe“ betitelten
Aufſatz, welcher mit dem Ausſchließungsurteil und den Par-
teibonzen übel umſpringt. Das Schiedsgericht mache das Or-
ganiſationsſtatut der Partei zu einem Strafgeſetz zum Schutz
der reinen Lehre. Heine ſpricht davon, auf ähnliche Weiſe kön-
ne man jede Jntoleranz der Kirche rechtfertigen; wenn ſolche
Grundſätze bei der Sozialdemokratie herrſchend würden, könne
ſie die kirchliche und ſtaatliche Ketzerverfolgung nicht mehr be-
kämpfen. Es gebe nur eine Sünde, die nicht vergeben werden
kann: das ſei die gegen den heiligen Geiſt freier Forſchung und
Ueberzeugung. So wird der Sozialdemokratie aus dem eigenen
Lager bezeugt, wie ſie, indem ſie Freiheit predigt und jede Re-
ligion verwirft und verhöhnt, ſelbſt die Freiheit vergewaltigt und
Doktrin mit höchſter Jntoleranz aufſtellt, die jeder glauben

liegt. Gewalttätigkeit und Jntoleranz
Sozialdemokratie!

Kleines Feuilleton.
Blukiger Kampf um die Brauk. Aus Neapel wird ge-

meldet: Armando Damico und Domenico Trezza in Ceſinole
bei Neapel liebten beide die ſchöne Luiſa. Als Armando mit
ſeinen Freunden den Domenico mit deſſen Gefährten traf,
forderten ſie ſich zum Kampf heraus, und die ganze Geſellſchaft
begann aufeinander loszuſchießen. Zum Schluß waren die
beiden Rivalen tot und 6 von den Freunden tödlich verletzt.
Von Neapel wurde ſofort ein Pikett Carabinieri nach Caſinole
geſchickt, da man befürchtet, daß ſich die Familien der toten
Revalen nach dem Leben trachten und die Sitte der Blutrache
weitere Todesopfer fordern werde.

an ſich, ſondern auch noch ganz ungenügend informierte Rich-

ist eine Tassoe

Soeliq's
kandierter Kornkaffee.
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Dieſe Kundgebung der Ketzerrichter iſt feſtzunageln gegen-
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Sonder- Angebote zu hervorragend billigen Extra Preisenm.

muß. Wer nicht pariert, der fliegt, und wer nicht glaubt, der
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Während der

4 m Ausnahme Rabatt
0 auf alle regulären Artikel. 40

Grosse Fosten in: weissen Bamen-Hemclenm, weissen Wachtjacken u. weissen Reinkleidern
eim geteilt n Seriens à O. O5, I. 45., I. 75., 2. O. 2. 45

bedeutend ermässigt: Grosse Posten Damen-Paletots, Kostüm-Röcke, Blusen, sowie garnierte Damen-

Otto BDobicoWwite, Entenplan E.
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und Kinder-Hüte nur letzte Heuneiten.
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116. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“.
Anmlliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Merſeburg im Blumeuſchmuck.
Um die Einwohnerſchaft unſerer

Stadt zur Schmückung der Vorgärten,
Fenſter und Balkonem tBlumen anzu
regen u. dadurcheineVerſchönerungdes
Straßenbildes herbeizuführen, haben
die ſtädtiſchen Behörden, der Verkehrs
j verein, der Verſchönerungsverein
und der Gartenbauverein auch in
dieſem Jahre in dankenswerter Weiſe
namhafte Beträge zur Veranſtaltung

Sonntag, den 19. Mai,
n

Aufmerksame
Bedienung. oc0000000 Preise.e e e eKarl Zänzer
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. BEntenplan?7.

Mässigste

Spezialgeschäft

kär (851
T

c e

eines Wettbewerbes:

e e im Blumenſchmuck Damen um Kinder-Wäsche,
ereitgeſtellt.
Mit dem Austrag dieſes Wettbe- Schürzen aller Art.

werbes iſt die unterzeichnete Kom-
miſſion betraut worden. Sie richtet
an die geſamte Bürgerſchaft das
dringende Erſuchen um allſeitige
Unterſtützung dieſes gemeinnützigen
Unternehmens. Gerade iu dieſem
Jahre iſt eine rege Beteiligung an
dem Wettbewerb aus Anlaß des
bevorſtehenden Beſuches unſeres
Kaiſerpaares und des zu erwartenden
ſtarken Fremdenverkehrs beſonders
erwünſcht. Alle, die ſich an dem
Wettbewerb beteiligen wollen, bitten
wir, Aumeldeformulare auf dem

Vollständige

Wäsche-HAusstattungen, v VW. VFernspr. 259.
000000000000 0000000000002 oun oSolide 00 o00000 GrosseQualitäten. O o Auswahl.

Nachruf.l

Am 15. d. M. entschlief nach Kurzem, schweremMagiſtratsbürean, Rathaus I. Stock-
werk zu entnehmen und mit den Leiden unser unermüdlicher Seelsorger, der
erforderlichen Angaben genau ausgefüllt daſelbſt wieder abzugeben, Herr Superintendent Hilpert,
nur ſo kann eine Übergehung bei Niedereclobicauau.der Beſichtigung vermieden werden.

73 n Dreissig Jahre lang war er Pfarrer unserer Ge-
2. Stockwerke, meinden, an deren sittlich religiöeem Aufbau er mit

Huie ter gp Wort und Wandel gearbeitet. Sein lauteres menschen-
Jedes wird für ſt Perl freundliches Wesen und seine sich immer gleichbleibende
Es kommen zur Verteilung: Freundlichkeit gegen Hoch und Niedrig haben ihm

schnell das Vertrauen der Gemeinde gewonnen und in
steigendem Masse bis zuletzt bewabhrt.

Gott der Herr schenke ihm den Lohn der Treue.

Geldprämien zu 20 Mk., 10 Mk. und
5 Mk., Pflanzen, lobende An-

Wir bewahren ihm ein treues Gedächtnis! Er
ruhe in Prieden!

erkennungen.
Umgang der Preisrichter:

Ende Juli bezw. Anfang Auguſt.
Merſeburg, den 17. Mai 1912.

Die Kommiſſion für
Blumenſchmuck in Merſeburg.

Der Vorſitzende. Dr. Haacke.
Private Anzeigen

9 2Meine fertige Herren- und Knaben- Jivoli-Jheater.
Bekleidung bietet eine Zusammen- en Jen i m

zum letzten Male Die Geisha.u e a n Eine japaniſche Theehausgeſchichte in
n oureh grooso a a Vorzug 1 3 Akten von S. Jones.lichen Sitz, und grösste Haltbarkeit, Dienstag, den 21. Mai
der Stoffe selbst in den billigsten 2Preislagen auszeichnet. Penſion Schöller

Luſtſpiel in 3 Akten von Carl Laufs.
Mittwoch, den 22. Mai

c I- u. IIrbg. Formen, inJackett Anzü 8 englischen und dunklen Die Fledermaus
Austern Operette in 3 Akten vonvon 10 M. bis 28 II. Johann Strauß.

Freitag, den 24. Mai20 in bräunlich, div. gemust. S eJachett- re c Johannisfenergar Masse Schauſpiel in 4 Akten vonvon 30 M. bis 50 M. Hermann Sudermann.
Herei 9 itäin Biugen-. Kittol- nnd Jn Vorbereitung Novität „Nur

z z e in ein Traum“ von Rudolf Lothar Sw m n an und Grat von Luxemburg.und farbig
von 250 zn. Kleiner Knabe

13/, Jahr, wird von einem armen
Mädchen als eigen abgegeben.

z

Waseh-Blusen Stadtflur Merſeburg findet am
Dienſtag, den 21. Mai, abends 8 Uhr nur mit
im Herzog Chriſtian ſtatt.e, Tages-Ordnung: Globus-Dienstag, den 21. Mai 1912, 1. Vorlegung der JahresRechnungen

Weißenfels, poſtlagernd L. B.

abends 81 Uhr für 1911.2. Geſchäftsbericht des Feldkomités eO außerordentl. Verſammlung Put?im Saale des 2 h 3. Neu und Ergänzungswahlen.Vortrag des Herrn Grafen Droſte 4. Beſprechung verſchiedener Ange E.4 S Padtberg über: Die Steuerverhält- legenheiten. J Xxtract.
2 niſſe im Kurfürſtentum Sachſen un Die Flurintereſſenten werden zu J

ter beſonderer Berückſichtigung des dieſer GeneralVerſammlung hiermit
Mersehburg, Al. Ritterstr. 6. Hochſtiſtes Merſeburg eingeladen.

Gäſte ſind willkommen. Merſeburg, den 18. Mai 1912.
956) Der Vorstand. Das Feldkomité.

Der Gemeindekirchenrat und der Schulvorstan d
der Gesamtparochie Niederclobicau.

Statt besonderer Anzeige.
Es hat Gott gefallen, nach einmonatigem Eieglück

unsere geliebte Gattin, Tochter und Schwester

FEargarete Hrieckke
geborene Baege

im Alter von 24 Jahren infolge einer Nierenentzündung
heute vormittag zur Ewigkeit heimgzurufen.

Merseburg, den 17. Mai 1912.
Im Namen der Hinterbliebenen

Walter Erlecke, Rechtsanwalt.
Die Trauerfeier findet Montag, den 20. Mai nachmittag

3 Uhr in der Kapelle des Altenburger PFriedhbofs statt.

Geueral-Verſammlung.
Die diesjährige General-Verſamm-

lung der Ackerbeſitzer und der Be-
ſitzer bloßer Hausabfindungen der

Grösstes Spezialgeschäft eleganter Herren- Geſicht r ſ. In an Verbessert yit hKöchin, Fechmkum di r mund Knaben-Houen. vie gtt vutgerttd ten tun r ne ren 2 en
tar Ingenieure. Techniker v. Werkmeisfer?J rFrau V. Brandenstein, e e 1 Suppen, Saucen u, GemüseT Oberaltenburg 1. (945



Beilage zu Ur. 16 des „Merſeburger
Sonntag, den 19. Mai.

Kreisblatts“.
cme

Provinz und Umgegend.
Eiſfenach, 17. Mai. Ein furchtbarer Schickſalsſchlag traf

am Himmelfahrtsmorgen eine hochachtbare Familie in Eiſenach.
Der vormittags 1410 Uhr Eiſenach verlaſſende Frankfurter
DZug überfuhr kurz hinter dem Weſtbahnhof den Maurermei-
ſter Guſtav Stein. Die Leiche wurde furchtbar zerſtückelt.
in Verbindung mit der geplanten Ausführung des Projektes
Man nimmt an, daß ein Unglücksfall vorliegt und bringt dieſen
eines Anſchlußgleiſes nach der „Kloſterziegelei“, in deren Nähe
der folgenſchwere Unfall erfolgte.

Weimar, 17. Mai. Geſtern abend wurde von einem Zuge
der Weimar-Berkaer Eiſenbahn am Bahnübergang bei Ober-
grünſtedt die erſt ſeit kurzem verheiratete Tochter des hie-
ſigen Malermeiſters Binder getötet. Die junge Frau ſaß mit
ihrem Vater auf einem kleinen mit einem Pferde beſpannten
Wagen. Die Tochter f ührte die Zügel. Sie wollte noch vor
dem Herannahen des Zuges das Bahngleis überfahren. Dabei
ſtürzte der Wagen um, und der Zug ging über ihn hinweg.
Der jungen Frau wurde der Kopf vom Rumpfe getrennt, wäh-
rend der Vater ſchwer verletzt wurde.

Deſſau, 17. Mai. Der Magiſtratsſekretär Hülſen, der, wie
gemeldet, in-der Berliner Stadthauptkaſſe 60 000 AA unterſchla-
gen hatte und dann flüchtig geworden war, hat ſich in einem
hieſigen Hotel erſchoſſen.

Kleines Feuilleton.
Humoriſtiſches. Soldat: „Weißt du, Auguſte, jeder Mann

in der Kompagnie beneidet mich um dich.“ Köchin (geſchmei-
chelt): „Aber liebſter Auguſt, die können mich doch nicht alle
kennen!“ Soldat: „Nein, aber ſieh mal, wir wiegen uns
jeden Monat, und da merken ſie, daß ich immer ſchwerer wer
de.“ „Der Kleine iſt ganz und gar die Mama,“ ſagte einer
der Gäſte von dem ein Jahr alten Knaben. „Dem Ausſehen
nach,“ antwortete der junge Vater, „aber er hat meine Jn-
telligenz geerbt.“ „Na, das iſt intereſſant zu wiſſen, wo
die geblieben iſt,“ fiel ſeine Schwägerin ein. Arzt (halblaut):
„Setzen Sie dem Trunkenbold ein paar Blutegel!“ Patient:
„Das iſt aber eine Sünde an den armen Tieren, Herr Doktor

die ſterben ja an Alkoholvergiftung!“ Die junge Frau
Anderſon will in der Markthalle eine Gans kaufen. Sie dreht
und wendet und befühlt an dem ganzen Gänſevorrat, bis die
Marktfrau wütend wird und ausbricht: „Na, ich möchte wiſſen,
ob Jhr Mann ebenſo nörgleriſch war, als er ſich verheiratete!“

Die Marſchmelodien des Muskeliers.
Zur Förderung des Marſchgeſanges und der Marſchmuſik

hat, wie durch das Kriegsminiſterium den einzelnen Armee-
korps bekannt gegeben wird, der Kaiſer befohlen, daß die
nachſtehend bezeichneten 8 Marſchlieder unter Begleitung durch
die Spielleute und vier Märſche für Spielleute in der Armee
zur Einführung gelangen. Als Marſchlieder ſind beſtimmt:
1. O Deutſchland hoch in Ehren! 2. Morgen marſchieren wir.
3. Marſch ins Feld. 4. Der gute Kamerad. 5. Heil Dir im Sie-
gerkranz. 6. Jch bin ein Preuße. 7. Deutſchland, Deutſchland
über Alles. 8. Die Wacht am Rhein. Die vier erſten Marſch-
lieder ſind derart einzuüben, daß ſie jederzeit von den Mann-
ſchaften geſungen und von den Spielleuten geſpielt werden
können, die vier letztgenannten Marſchlieder werden als be-
kannt vorausgeſetzt. Der Kaiſer hat ferner befohlen, daß das
Singen anſtößiger Lieder allgemein zu verbieten iſt. Neben
den angegebenen Marſchliedern ſoll der Truppe das Singen
weiterer guter, in den verſchiedenen Landesteilen heimiſcher
und dem Mannſchaftsgeſchmack ſentſprechender Lieder über-
laſſen bleiben. Die „Marſchlieder“ kommen in Form eines
kleinen Heftchens an die Truppenteile zur Ausgabe. Als
„Märſche für Spielleute“ ſind folgende Armeemärſche ausge-
wählt worden: 1. Der Torgauer Parademarſch. 2. Der Schwe-
diſche Kriegsmarſch. 3. Preußens Gloria. 4. Der ſchwediſche
Reitermarſch. Dieſe Märſche ſind von den Spielleuten vor-
zugsweiſe dann zu ſpielen, wenn die Mannſchaften nicht ſingen.
Durch die befohlenen Maßnahmen ſoll, wie es in dem Erlaß

heißt, erreicht werden, daß 1. der muſikaliſchen Ausbildung der
Spielleute ein allgemeines Ziel geſetzt wird, 2. beſonders zu
ſammengeſtellte Formationen (z. B. kriegsſtarke und aus dem
Beurlaubtenſtande) ſogleich nach ihrem Zuſammentritt einige
Lieder unter Begleitung durch die Spielleute ſingen und dieſe
einige Märſche ſpielen können und 3. Texte und Wertſchätzung
der patriotiſchen und volkstümlichen Lieder wieder aufgefriſcht

werden. SZeitgemäße Betrachtungen.
Jmmer rraus!

Jmmer raus, nur hinaus heißt die Loſung allerwegen
draußen lockt im Lenzgebraus Maienluft und Blütenſegen.

Schauſt du blaß und leidend aus: Jmmer raus, nur
hinaus! Und Erfahrung wird bekunden draußen wirſt
du bald geſunden! Jmmer raus, nur hinaus ſpricht der
Arzt zum Bürokraten, dieſer ſoll nun fort von Haus,
ſoll in Sand und Waſſer waten, aber zweifelnd fragt er
ſich: gehts denn wirklich ohne mich? Was iſt mein Büro
noch nütze, nimmt man ihm die beſte Stütze! Jmmer
raus, nur hinaus! Rufts nicht nur zur Zeit der Blüte,
ſorg daß es jahrein jahraus dich vor Aergernis behüte.
Wende es als ganzer Mann auf die Störenfriede an
dann nur herrſcht in deinem Hauſe Sonnenſchein ſtatt
Sturmgebrauſe! Jmmer raus, nur hinaus! Laß es dir
nicht zweimal ſagen, rufe es energiſch aus, ſtört ein
Feind dein Wohlbehagen hat dir jemand weh getan,
haſt du einen kranken Zahn ſtört im Auge dich ein Splitter

Jmmer raus klingt es auch bitter! Jmmer raus nur
hinaus, ſpricht der Starke zu dem Schwachen und er
wird, o Schreck und Graus ſchließlich den Garaus ihm ma-
chen. Wuchtig griff den Muſelmann jüngſt der Jtaliener
an doch den Weg ihm zu verſtellen ſperrte man die
Dardanellen! Jmmer raus, nur hinaus mit den Minen
aus den Wellen! Doch die Mächte riefen aus: Freiheit
t die Dardanellen! Alſo fügt ſich die Türkei gibt die

aſſerſtraße frei macht, daß ſie dem Frieden diene gute
Mien zur böſen Mine! Jmmer raus, nur hinaus ruft
man, will uns jemand kränken auch im hohen Landtags-
haus ſcholl es jüngſt von allen Bänken: Weil er ſich
nicht fügt o Graus muß Genoſſe Borchardt raus und die
Schutzmannſchaft mit Zagen hat auf Händen ihn getragen!

Immer raus, nur hinaus, überall kann man es hören,
Soll da Frieden ſein im Haus, raus mit allen, die ihn

ſtören raus mit läſtigen Verwandten, ſelbſt mit alten
Eier-Tanten, Jmmer raus, ſo kommt man weiter und
hat ſeine Ruh! Ernſt Heiter.

Lufftſchiffahrt.
Der Flug am Oberrhei

Darmſtadt, 17. Mai. Seit denfrüheſten Morgenſtunden
war das Flugfeld das Ziel vieler Tauſender. Mehr als 20
Tauſend Perſonen hielten den Flugplatz beſetzt. Anweſend
waren Prinz Heinrich von Preußen, ſowie die Spitzen der
Zivil- und Militärbehörden. Als Erſter traf Bahrends; der
um 5 Uhr 6 Min. Mainz verlaſſen hatte, um 5 Uhr 30 Min.
ein. Um 5 Uhr 32 Min. landete Mahnke, der in Mainz um
5 Uhr 7 Min. aufgeſtiegen war. Graf Wolfskeel landete um
5 Uhr 33 Min. und Hirth um 5 Uhr 39 Min. Wolfskeel
hatte Mainz um 5 Uhr 11 Min., Hirth um 5 Uhr 15 Min.
verlaſſen. Die Flieger wurden bei der Ankunft vom Prinzen
Heinrich begrüßt. Hirth erhielt den 1. Preis für den ſchnell-
ſten Aufſtieg. Das Ziel der heutigen vierten Etappe iſt Frank
furt a. M.

Frankfurt a. M., 17. Mai. Bei der den Fliegern und dem
Zeppelinluftſchiff „Viktoria Luiſe“ in Mainz geſtellten Auf-
gabe handelte es ſich darum, feſtzuſtellen, wie ſchnell eine Höhe
von 500 Metern erreicht werden kann. Dem Luftkreuzer war
die Aufgabe erteilt, ſo ſchnell wie möglich eine Höhe von 1000
Metern zu erreichen. Es hat ſich herausgeſtellt, daß das Luft-
ſchiff doppelt ſo ſchnell zu ſteigen vermag als die Flugzeuge.

Roman von Anny Wothe
Im Kloſtkerhot.

r

39) Nachdruck verboten.

Kaum war der letzte Ton der Muſik verhallt, da erhob ſich
Anne-Dore von ihrem Platz an Eliſabeths Seite die beiden
hatten nicht getanzt und ſchritt nach dem Ausgang des
Saales. Sie hatte ſoeben Brenkenhoff durch die Türe treten
ſehen, und ſie ſehnte ſich unſagbar nach einem herzlichen Wort
von ihm, umſomehr, da er ſo ſpät kam. Wichtige Briefe, die
er erhalten, hatten, wie ſie wußte, ſein früheres Erſcheinen
verhindert.

Anne-Dore trug ein ſchlichtes, ſchwarzes Seidenkleid, dem
man es anſah, daß es ſchon jahrelang unbenützt im Schrank
gehangen hatte, aber ſie trug es mit ſolcher Grazie und Vor
nehmheit, daß Günther dieſe einfache Mädchenerſcheinung doch
für die ſchönſte hielt. Ein Strauß matter Roſen ſchmückte
ihre Bruſt, und das Goldhaar umgab in reichen Wellen ihre
Stirn. Zum erſtenmale hatte ſich heute eine brennende Eitel-
keit in AnneDore geregt, und ſie hatte es nicht über ſich ver-
mocht, wie ſonſt jedes widerſpenſtige Härchen förmlich an ihren
Kopf anzukleben, ſondern ſie trug es frei und feſſellos, nur am
Hinterkopfe zu einem dichten Knoten verſchlungen. Wie ein
Glorienſchein umwogte die köſtliche Haarmaſſe das liebliche
Mädchenantlitz, das heute unſagbar reizvoll erſchien.

„Mein ſüßes, holdes Lieb, wie entzückſt Du mich!“ flüſterte
Günther, als er ſich über ihre Hand beugte, um ſie zu küſſen.

Sie ſah mit ſtrahlendem Lächeln zu ihm auf und wollte
ihm gerade ein paar Worte zuflüſtern, als Hellmut mit Gerda
auf das junge Paar zutrat.

Günther erbleichte bis an die Lippen und trat unwillkürlich
einen Schritt zurück.

Gerda hatte bei ſeinem unerwarteten Anblick einen leiſen

Schrei ausgeſtoßen, doch faßte ſie ſich ſchnell und ſagte, mühſam
ein kokettes Lächeln auf ihre Lippen zwingend:

„Ah, Sie da, mein werter Herr v. Brenkenhoff! Wer hätte
gedacht, daß ſich hier unſere Wege kreuzen würden!“

„Die Herrſchaften kennen ſich?“ warf Hellmut lächelnd und
verbindlich ein. „Ei, da iſt ja eine gegenſeitige Vorſtellung nicht
nötig! Gnädige Frau werden glücklich ſein, hier in unſerem
öden Kloſterhof einen Bekannten zu treffen!“

Ein heißer Zornesblick Brenkenhoffs traf ihn.
„Jch denke von dem Recht dieſer Bekanntſchaft keinen Ge-

brauch zu machen!“ ſagte Günther eiſig. „Weil nun, ich
mich ihrer ſchämen müßte! Jch hoffe, meine Frau v. Belitti,
oder wie Sie ſich ſonſt zu benennen belieben, Sie werden Takt
genug haben, ſofort dieſes Haus zu verlaſſen, das Sie durch Jhre
Gegenwart nur entweihen!“

„Günther, wie kannſt Du es wagen, einen Gaſt unſeres Hau-
ſes ſo zu beleidigen!“ warf Hellmut mit nur mühſam beherrſch-
ter Stimme ein, während Anne-Dores Augen wie in Todes
angſt an Günthers Lippen hingen.

„Beleidigung?“ lachte Brenkenhoff faſt grell auf. „Wirſt
Du das auch noch ſagen, wenn Du erfährſt, daß ſie es war,
die mein Leben vergiftet?“

„Gerda!“ ſtammelte Hellmut faſt entſetzt und trat haſtig
weit ab von der ſchönen Frau. „Du haſt recht! Dann habe
ich nichts mehr zu ſagen!“

Er bot Anne-Dore den Arm, um ſie fortzuführen, und ſie
folgte ihm willenlos ſie ſah nur noch, wie Brenkenhoff und
Gerda in der Tür eines Seitenzimmers verſchwanden, dann
wurde es dunkle Nacht um ſie.

Als ſie die Augen wieder aufſchlug, fand ſie ſich in der ge
mütlichen Wohnſtube des Kloſterhofes. Hellmut ſtand vor ihr,
ein Waſſerglas in der Hand.

„Aſt Dir wieder beſſer, Anne-Dore?“
Wie weich, wie einſchmeichelnd weich ſeine Stimme klang.

as Luftſchiff gelangte in e Höhe von 1500 Meter n einer

Zeit von rund 4 Minuten, während die Flieger rund 5 Mi-
nuten brauchten, um auf 500 Meter Höhe zu gelangen. Die
„Viktoria Luiſe“ hat dieſe Höhe dynamiſch ohne jede Ballaſt-
ausgabe zu erreichen vermocht. Wenn der Führer hätte Ballaſt
ausgeben laſſen, ſo wäre das Luftſchiff wahrſcheinlich noch
ſchneller geſtiegen, und zwar um einen Meter in der Sekunde.
Es befanden ſich 9 Mann d und 5 Pafſägiete an Bord
Außerdem führte das Luftſchiff 1300 Kilogramm Waäſſerballaſt
und 700 Kilogramm Benzin mit ſich. Es hat zunächſt über
Mainz und Umgebung gekreuzt und iſt dann in der Richtung
auf Homburg v. d. H. wiitergeſſrt um den Kaiſer zu be
grüßen. Die Abfahrt erfolgte um 5 Uhr 29 Min. früh in Mainz
Gegen 8 Uhr war das Luftſchiff in Frankfurt a. M. Jn tauſend
Meter Höhe betrug die Temperatur 0 Grad Die größte Höhe
war 1180 Meter. Die Windgeſchwindigkfeit betrug 16 Meter
in der Sekunde, während unten 8 bis 9 Sekündenmeter feſt
geſtellt wurden. Jn der Paſſagierkabine befätden ſich der Gou
verneur von Mainz, Graf Schlieffen Exzellenz von der Goltz
und Major Süfflein. Jn der vorderen Göndel wäten Geheim-
rat Hergeſell, Baron Baſſus und Hauptmänn Hüdebrarand.

London, 16. Mai. Jm Unterhaus r
miniſter Churchill verſchiedene Frägen über die V g des
neuen deutſchen Flottengeſetzes auf den guſhen ttenbau
und ſagte, es werde notwendig ſein dem Haufe nöch in dieſem
Jahr einen Ergänzungsflottenekät vorzulegen. Er könne noch
nicht ſagen, winn die Abſtimmüng ſtattfinde. Der Ronſer-
vative Kapitän Faber fragte Asquith, ob Deutſchland 1909
England informiert hätte, daß es zu dem Flottengeſetz von
1908 keine weiteren Bauten beabſichtige, und ob Deutſchland
trotz dieſer Erklärung jetzt ſeine Flotte um drei Dreadndughts
vermehre. Asquith entgegnete: Deutſchland hat keiſfe Zu
ſicherungen gegeben. Jch kann nicht ſagen, welche Abſichten
Deutſchland zu dieſer und jener Zeit hatte, da es Deutſchand
frei ſtand, ſeine Anſicht zu ändern.

Daily Chronicle ſchreibt: Wir können nicht behaupteß, daßwir von der Notwendigkeit eines Nachtragsetat überzeugt

wären; wir beſitzen gegenüber Deutſchland eine größe Ueber
legenheit in der Schnelligkeit des n en darin
einen guten Grund, die Anfangskoſten für Extraſchiffe in den
ordentlichen Etat des nächſten Jahres aufzunehmen. Es liegt
keine Notwendigkeit zu einer fieberhaften Eile vor. Es iſt aller
Grund vorhanden, die Dinge ruhig anzufaſſen.

d Vermiſchtes.London, 17. Mai. Der „Daily Telegraph“ meldet, daß der Kapitän des Dampfers „Oceanic“, der Bruder des Kapitäns Ski don der

„Titanic“, in einem d Telegramm mitteilte, daß er ein Falt
boot ſichtete, das von der „Titanic“ ſtammt. In dem Boote lagen die
Leichen von 3 Perſonen eines Paffagiers erſter Klaſſe und zwejer See
leute. Außerdem wurden in dem Boot ein Sommerüberzieher, in de
der Name „Williams“ eingeſtickt war, ſowie ein Frauenring und einige

hoffnungsvoll ſtanden, ſind zum größten Teil vernichtet. Jn einem Teile
des Speſſärt fügte ein Unwetter den Saatfeldern großen Schaden zu.
Durch Wirbelſtürme wurden viele Bäume entwurzelt.

Reichenbach, 17. Mai. Geſtern früh wurde auf einem Wirtſchafts
wege zwiſchen der Hain- und der Oberreichenbacherſtraße der Eiſen
ahrhifsiuaſchaffner Oswald Jugelt tot aufgefunden. Er war mit drei
Arbeitern in Streit geraten und von dieſen erſchlagen worden. Jugelt
hinterläßzt Witwe und 5 Kinder.

Gerichtszeitung.
Trier, 17. Mai. Der Notar Damont wurde geſtern von der Straf-

kammer zu 6 Wochen Gefängnis verürteilt. Jn einer notariellen Auf
nahme über einen Hauskauf hatte er beurkundet, daß die Parteien in
ſeiner Amtsſtube erſchienen ſeien, während ein Beteiligter nicht zuge-
gen war und ſt nachträglich ſeine Unterſchrift gegeben hatte. Darin
erblickte das Gericht eine Urkundenfälſchung.

ver
ſie junge Mädchen ſah faſt erſchreckt in ſein erregtes Ge
icht.

„Was war das nur?“ fragte ſie und drückte ihre heißen
Hände gegen die glühende Stirn. Habe ich geträumt? Was
war das mit Brenkenhoff? Wie konnte er wagen, Frau v.
Belitti ſo zu beleidigen, und wie es kam, daß Du ihn noch
darin unterſtützteſt?“

Hellmut lachte höhniſch auf. „Viel zu gut hat er ſie behandelt
dieſe Perſon, die ihn betrogen, die ſeine ſchönſten Jugendjahre
vergiftet, die ſein Lebensglück zerſtört und die ſich hier in un
ſer Haus geſchlichen hat, um von neuem eine tiefe, ſchmerzliche
Wunde aufzureißen! Wäre ſie kein Weib, weiß Gott, ich hätte
dieſe erbärmliche Perſon eigenhändig auf die Straße gewor
fen!“

„Wie maßlos Du in Deinen Ausdrücken biſt!“ ſagte Anne
Dore ſcheinbar ruhig, und doch lag eine irre, heiße Angſt in
ihren Augen. „Willſt Du mir denn nicht wenigſtens ſagen,
wer dieſe Frau eigentlich iſt?“

Hellmut fuhr mit beiden Händen durch ſein dichtes Blond-
haar.

„Haſt Du es denn noch nicht begriffen? Seine Gattin iſts,
die ihm vor ein paar Jahren davonlief und ihm nichts weiter
hinterließ, als ein Kind und die Schande.“

„Seine Gattin!“
Ein Schrei, ſo voll heißer Schmerzen und Verzweiflung

durchhallte den Raum, daß Hellmut bis ins innerſte Herz er
bebte. Er trat auf Anne-Dore zu, ſtützend den Arm um ihre
ſchlanke Geſtalt legend, doch ſie wehrte ihm.

„Laß mich!“ ſagte ſie. „Wie ſagteſt Du doch? Seine
Gattin? Hah, Verrat!“ lachte ſie gellend auf. „Verraten, ver
ſtoßen, mit Füßen getreten, das Heiligſte, das Höchſte in mirk
Ha! ha! ha!“

a
a

(Foriſehüng ſelgt.)
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